Flucht

Paddy ärgerte sich schwarz. Nicht, dass man es gesehen hätte, Paddys Haut war ohnehin rabenschwarz. Aber was zuweit ging, ging zuweit. Mit Wehmut erinnerte er sich an den Tag, als er mit Begeisterungsstürmen in der Familie als – wie Vater Florian es damals ausgedrückt hatte – neues Familienmitglied aufgenommen worden war. Das war natürlich nur so eine Floskel, Paddy wusste nur zu genau, dass er ein Kopfschulterer und kein Mensch war. Es tat jedoch gut, wie ein Mensch willkommen geheißen zu werden. Sein Gesicht saß gleich auf seinen schwarzen Schultern und Oberarmen, die Unterarme legten sich über sein heute nicht so strahlendes Gesicht, die Haare standen jetzt schwarz zu Berge.

„Aua!“ Töchterchen Martina stocherte wild in seinem Gesicht herum, das musste man sich nicht bieten lassen. Paddy nahm den Buchstaben Z aus dem Alphabet der Tastatur, auf der Martina wie eine Furie herumhackte. „Miststück!“ Das war Martina. Was konnte Paddy dafür, dass ihr Freund sie nicht zum Popkonzert mitnehmen wollte, Gothic wäre nichts für sie. Sie packte Paddy unsanft an den Armen und warf ihn auf ihr Bett. Das hätte schlimmer kommen können. Paddy stieß einen Seufzer der Erleichterung aus, er war weich gelandet, aber seine Arme hatten schmerzende Druckstellen.

Die Tür ging auf, Bruder Thomas kam herein, ein neues Unheil drohte. Was hatte Paddy sich doch gefreut, als er geboren wurde. Sein strahlendes Gesicht zeigte lauter bunte Flecken wie lustige Sommersprossen, hell und freundlich lachte es den Menschen entgegen. Sein Körper, will sagen Schultern, Arme und Haare, glänzten in herrlichem Schwarz. „Komm, nimm mich mit!“ hatte er sich innigst gewünscht. Es dauerte ja auch nicht lange, bis Florian mit seinen Kindern im Schlepptau ihn sah und kaufte. Wo war nur der Glanz jener Tage geblieben?

„Wo ist Paddy?“ Paddy zuckte zusammen, Thomas Stimmung schien nicht die beste zu sein. Sein Gesicht wurde einen Schatten düsterer. Er schreckte auf, als Martina ihn packte und mit Schwung Thomas entgegenschleuderte. Der konnte ihn mit seinen klebrigen Händen so eben auffangen. Mit Grauen erwartete Paddy das Verschmieren seines so schönen Gesichts, wann immer Thomas es betatschte. Eine schreckliche Familie, er musste sich wehren. Sein Prozessor spielte schon verrückt, fühlte sich so Angst an? Die Schaltkreise liefen heiß, er brauchte unbedingt eine Abkühlung. Also Rückzug, abschalten.

„Verdammt, ich kann das Musikprogramm nicht mehr aufrufen, das Icon fehlt!“ Geschieht dir recht, dachte Paddy. Er war es leid. Selbst Mutter Sonja und Vater Florian hatten ihm in letzter Zeit übel mitgespielt. Sonja legte ihn neben den Küchenherd, suchte in seinem Gesicht schöne Rezepte zu finden, vergoss dabei ein ums andere Mal Milch oder Bratensoße über ihn, igitt. Florian behandelte ihn auch nur noch total gedankenlos, nahm ihn mit in die Badewanne, um beim Herumplanschen weiterhin die Sportschau sehen zu können. Ein Stück Mobiliar war Paddy geworden, vorbei die Zeiten des fünften Familienmitgliedes. 

Eine Faust fand sich in seinem Gesicht wieder, Thomas Faust. Wie ein Berseker trommelte er auf ihn ein. Paddy zog sich weiter zurück, Flucht aus diesem Irrenhaus war die einzige Überlebenschance. „Papa, Papa, der Paddy spielt verrückt! Schau mal, der geht immer an und aus.“ Stimmt, Paddy schickte eine letzte Botschaft der Verzweiflung an seine Menschen. Florian schaute in das graue Gesicht, das nur noch schwach dann und wann aufleuchtete, dreimal kurz, dreimal lang, dreimal kurz. „Das heißt SOS, ich glaube, wir haben was falsch gemacht, Paddy braucht dringend Hilfe.“

